
Agile Arbeitsweisen stellen seit den 1990er-Jahren Grund-
pfeiler in der So!wareentwicklung dar. Sie wurden notwen-
dig, um auf Veränderungen flexibel reagieren zu können. Mit 
agilen Techniken werden Projektideen identifiziert, Aufga-
ben verteilt, kurzfristige Ziele gesetzt sowie der Fortschritt in 
Sprints überwacht. Mittlerweile haben zahlreiche Branchen 
agiles Arbeiten entdeckt und hoffen so, in der VUCA-Welt (Vo-
latilität / Flüchtigkeit, Uncertainty / Ungewissheit, Complexi-
ty / Komplexität, Ambiguity / Mehrdeutigkeit) schneller, inno-
vativer, veränderungsfähiger und kundennäher zu werden. 
Herkömmliche Berufsbilder und Anforderungsprofile ändern 
sich rasant. So widmete sich das Wissenscha!sjahr 2018 dem 
Thema „Arbeitswelten der Zukun!“. 

Auch die Erwartungen an Hochschulabsolventinnen und -ab-
solventen verändern sich: selbstorganisiert, lernfähig und 
kommunikationsstark sollen sie ein hohes Maß an Kunden-
orientierung au#ringen und digitale Grundkompetenzen vor-
weisen (Martens, 2020). Bereiten Hochschulen sie aber auch 
auf eine agile Welt vor? 

Agile Grundprinzipien und Grundwerte können mit einem ent-
sprechenden Mindset für Lehrende, Tutorinnen und Tutoren 
sowie Studierende auf die Hochschullehre übertragen werden. 
Agile Lehre an Hochschulen steckt als didaktisches Prinzip 
noch in den Kinderschuhen. Brachten früher Lehrende ihre 

Selbstorganisiert, lernfähig, kommunikationsstark  

und kundenorientiert – so sollen  

Hochschulabsolventen idealerweise sein,  

um in der Arbeitswelt zu bestehen.  

Wie agile Grundprinzipien und Werte auf die 

Hochschullehre übertragen werden können
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Inhalte Studierenden in Vorlesungen eher erzeugungsdidak-
tisch (Heinze / Loser / Thiemann 1981, S. 23f.) bei, ist heute die 
Verschiebung vom Lehren zum Lernen kein Fremdwort mehr. 
Lehrende verstehen sich ermöglichungsdidaktisch als Lern-
begleitende. 

Agile Lehre geht darüber hinaus. Interaktion und echte Begeg-
nung mit Studierenden stehen im Zentrum. Nicht der gründ-
lich vorbereitete Lehrplan wird über alles gestellt. Bei der 
agilen Didaktik stellen die Lehrenden ihren Wissens-, Metho-
den- und Erfahrungsvorsprung als Ressource zur Verfügung. 
Offen für Unvorhergesehenes sowie für die Lernbedürfnisse 
der Studierenden suchen sie mit diesen nach innovativen 
Ansätzen und treten mit ihnen in einen Entwicklungsprozess 
ein. Was bedeutet das konkret für ein entsprechendes Mindset 
und das didaktische Handeln von Lehrenden?

SICHTBARKEIT VON LERNPROZESSEN

Um Wissen und Kompetenz zu erwerben, legen Studierende 
die Lernwege und die inhaltliche Schwerpunktsetzung fest:  
Zu Beginn der Lehrveranstaltung werden durch die Lehrenden 
keine Arbeitsau!räge, Projektthemen oder Präsentationen 
verteilt, vielmehr wird das gesamte Themengebiet vorgestellt. 
Ausgehend von den im Curriculum enthaltenen Learning Out-
comes entscheiden die Studierenden, auf welchem Lernweg 

sie diese erreichen möchten. Ist der Lehrende von der Bedeu-
tung eines inhaltlichen Schwerpunkts überzeugt, muss das 
gesamte Team dafür gewonnen werden. Hier geht es nicht 
um Überzeugungstechniken oder gar Manipulation. Vielmehr 
wird schon hier erlebbar und erfahrbar gemacht, wie Ent-
scheidungen in selbstorganisierten Teams herbeigeführt wer-
den können.

Tutorinnen und Tutoren nehmen in diesem Lernprozess die 
Rolle des Learning Masters (analog zum Scrum Master) ein, der 
begleitet und nicht leitet. Lehrende, Tutorinnen und Tutoren 
sowie Studierende bilden ein Gesamtteam und verfolgen die 
gemeinsam identifizierten Learning Outcomes und Lernwege.
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Die Impulsbeiträge entstehen in Zusammenarbeit mit 
dem Hochschuldidaktik-Expertenteam Katrin Klink (KIT 
Karlsruhe), Kristina Müller (Ruhr-Universität Bochum),  
Dr. Stephanie Müller-Otto (Universität Hohenheim),  
Dr. Birgit Szczyrba (Technische Hochschule Köln) sowie 
Matthias Wiemer (Universität Göttingen).
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DIDAKTISCHE FOLGERUNG 

Lernende und Interaktion sowie Flexibi-
lität und Reagieren auf Veränderungen 
stehen im Vordergrund des gemeinsa-
men Handelns. „Zu tun ist, was der Mo-
ment gebietet: agil“ (Arn, 2016). Dieses 
Leitprinzip agiler Didaktik tritt anstelle 
einer starren Projektplanung. Flexibili-
tät, Selbstorganisation und ein gemein-
samer Lernprozess aller Beteiligten auf 
Augenhöhe lässt Studierende konse-
quent selber entscheiden, wie sie die 
Learning Outcomes erreichen möchten 
und welche Lernwege sie dafür wählen.

DIDAKTISCHE VORGEHENSWEISE 

Die Studierenden legen inhaltliche 
Schwerpunkte fest und bearbeiten sie 
mit agilen Methoden. Als Hilfestellung 
können die Themen aufgeteilt werden 
in „muss“, „soll“ und „kann“. Mithilfe 
eines analogen oder digitalen Kanban-
bords – ein Werkzeug zur Umsetzung 
der Kanban-Entwicklungsmethode, mit 
der man den Produktionsprozess un-
terstützen kann – können die Themen-
vorschläge aufgelistet und deren Fort-
schritt dokumentiert und immer wieder 
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an aktuelle Begebenheiten angepasst 
werden. Außerdem können Themen in 
einem Barcamp mit offenen Themen 
gesammelt und in Kleingruppen vertie! 
werden. Die Art und Weise des Kompe-
tenzerwerbs wird von den Studierenden 
selbstorganisiert festgelegt und orien-
tiert sich daran, was sie bereits an Wis-
sen mitbringen, vertiefend benötigen, 
um das Projekt erfolgreich zu bearbei-
ten und die gemeinsam gesetzten Ziele 
zu erreichen. Das kann beispielsweise 
ein Impuls durch die Lehrenden sein 
oder Literatur, die hinzugezogen wird. 
Die Prüfungsthemen sollten sich kon-
sequent an dieser Themenauswahl ori-
entieren, das heißt, sie stehen zu Beginn 
des Prozesses nicht fest.

ROLLE DER LEHRENDEN – LEARNING 
OWNER

Learning Owner verstehen sich als Mit-
lernende und sind in erster Linie dafür 
verantwortlich, dass die Learning Out-
comes, die dem Curriculum zugrunde 
liegen, erreicht werden. Sie behalten im 
Blick, was – nicht wie − gelernt werden 
soll. Sie bringen ihre fachliche Exper-
tise ein, ohne den Studierenden etwas 

im klassischen Sinne beizubringen. Sie 
verstehen Lehren nicht als lineare Ver-
mittlung von Wissen, sondern als Un-
terstützung in einem selbstorganisier-
ten Lernprozess. Sie sind Facilitators, 
indem sie Rahmenbedingungen fest-
legen, also Learning Outcomes benen-
nen und deren Erreichung überwachen, 
Zeitplanung festlegen, einen (digita-
len) Lernraum zur Verfügung stellen, 
Fragen beantworten und Beispiele 
aufzeigen. Sie nehmen die Sicht der 
Steakholder (Kunden, andere Projekt-
teams, Lehrende anderer Fachbereiche, 
Unternehmen) ein. Sie unterstützen 
die Teams darin, komplexe Probleme 
selbstständig zu lösen, methodisch 
passende Arbeitstechniken zu identi-
fizieren und individuelle Lernwege zur 
Erreichung vorgegebener Lernziele zu 
beschreiten. Agiles Lernen erfordert 
ein hohes Maß an Vertrauen in die Selb-
storganisation und die Fähigkeit der 
Studierenden sowie Transparenz von 
Entscheidungs-, Arbeits- und Ergebnis-
prozessen. Basierend auf den von den 
Studierenden gewählten Lerninhalten 
legen Lehrende am Ende des Prozesses 
die Prüfungsinhalte fest und bewerten 
die Lernerfolge.

SPRINT

BILDUNG VON 
LERNTEAMS

SAMMLUNG 
VON PROJEKTDEEN, 
Z.B. VIA BARCAMP

VORSTELLUNG DES
THEMENGEBIETES 

UND DER LERNZIELE

PROZESSABLAUF
AGILE LEHRE
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KANBAN-BOARDS
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ROLLE DER STUDIERENDEN – LERN- UND ENTWICKLERTEAM

Die Studierenden nehmen eine aktive Rolle in ihrem Lernpro-
zess ein. Sie erhalten keine Vorgaben seitens der Lehrenden 
und entscheiden selbst, wie sie ihre Arbeit angehen und erle-
digen. Sie bilden selbstständig Teams, entscheiden dabei nach 
Interesse und Fähigkeiten und achten darauf, ob sie über alle 
Kompetenzen verfügen, die erforderlich sind, um das Ziel zu 
erreichen. Sollten Kompetenzen im Team nicht abgedeckt 
sein, kann im Prozess auf die Erkenntnisse und Informationen 
anderer Teams zurückgegriffen werden. Im Idealfall besteht 

ein Lernteam aus fünf bis neun Studierenden ohne festgelegte 
Rollen. Das Team entscheidet darüber, welche Aufgaben von 
wem bis wann erledigt werden. Die Lernergebnisse werden 
iterativ und inkrementell bearbeitet sowie auf Qualität über-
prü!. Die Teams entscheiden eigenständig in regelmäßigen 
Sprint Planning Meetings, welches Wissen noch fehlt, um das 
Projektziel zu erreichen.

ROLLE DER TUTOREN – LEARNING MASTER

Die Learning Master treffen sich in regelmäßigen Abständen 
(abhängig von der Dauer des Projektes) mit den Lernteams. 
Zu Beginn der Projektarbeit geben sie den Teams Impulse zur 
Selbstorganisation und zu Arbeitstechniken, um Überforde-
rung zu vermeiden und frühzeitig Orientierung zu bieten. Sie 
sind dafür verantwortlich, dass der Informationsfluss im Lern-
team sowie zum Learning Owner sichergestellt wird. Wenn es 
Schwierigkeiten gibt, die das Lernteam beeinträchtigen, bear-
beitet der Learning Master diese mit den Teams, die sich da-
nach ganz auf die Aufgabe und die Erfüllung des Projektziels 
konzentrieren können. Der Learning Master achtet überdies 
darauf, dass das Team die Transparenz des Prozessverlaufs si-
cherstellt und organisiert bei Bedarf eine teamübergreifende 
Zusammenarbeit (siehe Grafik eines beispielha!en Prozessab-
laufs).

FAZIT 

Agile Didaktik kann Autonomie, Kollaboration, Flexibilität, 
Transparenz, Kreativität und Produktivität von allen am Lern-
prozess Beteiligten erhöhen und gleichzeitig optimieren. Not-
wendig ist hierfür das Vertrauen der Lehrenden in den Prozess 
und die Gruppe und ein Selbstverständnis als Teil des Entwick-
lungsteams. 

Agile Lehre kann als Königsdisziplin bezeichnet werden, da alle 
Beteiligten ein hohes Maß an Verantwortung tragen und sich 
offen und flexibel in einen Prozess begeben, ohne das Ergebnis 
bereits zu kennen. Im hohen Maße sind Kreativitäts- und In-
novationsgeist sowie Problemlösekompetenzen bei allen Be-
teiligten gefragt. Durch Form und Einbindung agiler Lernset-
tings können Studierende auf die agile Arbeitswelt vorbereitet 
werden. Das praktische Tun und Erleben bietet ihnen Reflexi-
on ihres Kompetenzentwicklungsprozesses und die Möglich-
keit, fundiert zu entscheiden, ob sie in agilen Arbeitskontexten 
oder eher in tradierten Berufen arbeiten möchten. //

„Agiles Lernen erfordert 
ein hohes Maß an Vertrauen 
in die Selbstorganisation 
und die Fähigkeit der 
Studierenden“


